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DIE BERNER WOCHE 835

ZAHNWEH
Von Simon ZäcA

Dass alle Dinge zum Besten dienen können, auch jenen
teilten, die Gott gar nicht so lieben, wie sie sollten, dafür
sei die folgende Geschichte erzählt. Sie handelt von einem
Itter, seiner Tochter und zwei Freiern, -von welchen der
eine dem Vater, der andere aber der Töchter gefiel. Wie
le Tochter es einzurichten verstand, dass endlich dem
later derselbe junge Mann als künftiger Schwiegersohn
« ihr willkommen war, davon eben erzählt unsere Ge-
schichte.

Der Vater, um den es sich handelt, war ein pensionierter
Beamter, in der ganzen Stadt bekannt als Monsieur Lion.
tan er sah mit seiner gewaltigen Mähne und seiner langen
Oberlippe einem Löwen sehr ähnlich. Kein Wunder, dass
seine Tochter in der weitern Nachbarschaft „die Katze"
fas! Denn zwischen Löwe und Katze gibt es bekanntlich

Verwandtes. Wenn aber der alte Löwe zu Zeiten
brüllte, pflegte die Katze nur sanft zu miauen,

1 zu ihrer Ehre sei gesagt, dass man dieses sanft-klägliche
Stimmflö.ten niemals in jene schreckliche Februarmusik um-
schlagen hörte, oder gar in das wilde Fauchen, das diese
Bestien bei ihren Kämpfen hören lassen... Nein, Made-
moiselle Francine blieb sanft, was auch über sie kommen
mochte, und eine Sicherheit gab es in ihr, die jede andere
in Stärke übertraf: Dass sie über den alten Löwen alles
rermöge, solange sie sanft bleibe.

Mademoiselle Francine zählte siebenundzwanzig Lenze,
'trade halbsoviele wie der Löwe. Dem Löwen schien, sein
Mterchen sollte sich nach einem Manne umsehen, statt
ilmallein zu umschmeicheln. Dass sie schon so alt geworden,
»Mite ihn mit Sorgen. Freilich vergass er, wer schuld
Mn ihrer langen Jungfernschaft : Monsieur Lion in eigener
feon, der selbstherrlich jeden Freier aus dem Hause
.''»orfen, solange seine ichsüchtige Natur die Gesellschaft

Tochter für sich selbst beanspruchte. Zu seiner eigenen
Entschuldigung durfte sich der Löwe sagen, seine Tochter
Wie jeweilen nur die Achseln gezuckt und gelacht, wenn
wieder einer der jungen Herren verschwunden war. Offenbar
weinte sie keinem eine Träne nach.

Kach ihrem siebenundzwanzigsten Geburtstag ver-
Werten sich die Absichten des Vaters. Er begann nun
selbst Ausschau nach einem Schwiegersohn zu halten, der
* passen würde, und bald darauf erschien jener M. Labou-
'®ï, seines Zeichens Beamter im gleichen Departement,

äudi der Löwe angehört hatte. Ein flotter, gesetzter
icrziger, der Karriere gemacht und alle Aussichten hatte,

Karriere zu machen, denn er war eifrig, fleissig und
"gewissem Sinne besessen von seinen Aufgaben. Der
we konnte mit ihm über die Amtsgeschäfte diskutieren

?î keinem andern. Nur einen Fehler schien er zu
* w: Er verstand sich schlecht auf den Umgang mit

So beredt er war, wenn er die Praxis seines Chefs
igt- » - - - - -
ige

er auch nur zwei Minuten mit der Tochter
Jies Freundes zusammen war. Auch Francine fand ihn
2t,

' da sie die Absichten ihres alten Löwen bald

ai ^ suchte sie die Gefahr, die ihr drohte, zeitig
^annen und sagte: „Ach, Vater, dieser Laboureux sollte
verblau Radio verheiraten!" Und als der Löwe sie

g gjj^.^ Anstarrte, sagte sie zärtlich: „Ach ja, dann könnte
\jit ''eden.. zu Zweien weiss er nichts zu sagen!"
ein '^.Worten, erreichte Francine zunächst nichts als

einiiialT Odilen des alten Monsieur Lion, der auf

möoe schon eine alte Jungfer und der Teufel
" ' r einen Mann verschaffen. Francine neigte das

„*e und die allgemeine Politik kritisierte, so viele Vor-
und Einfälle seinem Kopfe entsprangen, so blöde

Köpfchen und dachte, vielleicht sei es schon der Teufel
gewesen, der diesen M. Laboureux gesandt. „Vielleicht
schickt mir der liebe Gott einen andern als den..." ant-
wortete sie listig.

Sie. hatte ihrem Löwen bis dahin nicht anvertraut, dass
sie keineswegs eine alte Jungfer sei, vielmehr den jungen
Geometer Duval, Georges Duval, näher kenne, als einem
Vater vielleicht lieb wäre, und dass Duval nur auf seine
nächste Beförderung wartete, um zu heiraten. Georges
Duväl war ein wenig scheu und hütete sich darum, vorzeitig
den alten Löwen zu reizen und damit sein Glück zu ver-
scherzen. Als er aber von seiner Francine vernahm, welche
Absichten der Vater hegte, geriet er in Aufregung und wollte
sich sogleich daran machen, die Karten aufzudecken. Fran-
cine legte ihm den Finger auf den Mund und die andere
bland auf den Arm. „Sachte, sachte!" sagte sie. „Zuerst
muss der Löwe den Laboureux zum Teufel jagen. Ich weiss
schon, was ich tue! Morgen hat der Löwe Zahnweh. Dann
geschieht's!"

„Zahnweh? Woher weisst du das?" fragte Duval ver-
wundert.

„Weil es gezuckerte Kastanien zum Dessert gibt, morgen,
und weil Monsieur Lion sich nicht enthalten kann, davon
zu essen!"

Es ging ganz genau so zu, wie die Katze Francine dies

vorausgesehen. Beim Kaffee zog sich der Löwe ein sckreck-
liches Zahnweh zu und wütete in der ganzen Wohnung
herum, denn sein Heilgummi, der ihm sonst half, war nicht
auffindbar, aus dem einfachen Grunde, weil Francine ihn
entwendet hatte. Als nun M. Laboureux zum Kaffee er-
schien, empfing ihn die Katze und flüsterte ihm zu: „Gehn
Sie zu ihm. er hat Zahnweh. Sie müssen ihn sorgfältig
behandeln. Fragen Sie ihn, ob er oft Zahnweh habe, fragen
Sie, wann es gekommen sei. Geben Sie ihm einen guten
Rat gegen die Schmerzen!"

Zwei Minuten nachher stürzte Laboureux aus dem
Hause. Hinter ihm erschien der Löwe und warf ihm den

Hut mit einem Fusstritt nach. „Idiot!" schrie er. „Behalt
deine Ratschläge für deine Dummheit! Ob ich oft Zahnweh
habe, will er wissen, der Esel!"

Nach diesem schlimmen Hinauswurf ging Francine zur
nächsten Telephonkabine und rief M. Duval an, und als er
bei ihr erschien, erteilte sie auch ihm die Instruktion, die

sie für gut hielt. Zuerst drückte sie dem Verlobten das

Glasröhrchen mit dem Heilgummi in die Westentasche und

sagte: „Du gehst also hinein und sagst zu ihm. aber hör'

genau zu, was du sagen musst... Wenn er dann wütend
auf und abgeht, legst du den Hut ab und greifst in die

Westentasche. Zahnweh, M. Lion Hier, das hilft in einer
halben Viertelstunde!"

M. Duval ging hinein und brachte sein Anliegen, das

Francine erfunden und das gar nichts bedeutete, vor. Der

alte Löwe, der in dieser Stunde weder Lust nach einer

seltenen Briefmarke noch nach einem ausgegrabenen römi-

sehen Götzen empfand, wie leidenschaftlich er auch sonst

dergleichen liebte, als Pensionierter, wütete auf und ab

Francine konnte es im Garten hören. Sie hörte aber auch

die Wandlung, die droben vorging, und sie war gar nicht

verwundert, als einige Minuten später Duval neben dem

Alten aus dem Hause trat und strahlte.

„Das ist der Mann, den der liebe Gott schickt", sagte

der Löwe.

„Wirklich?" machte das Kätzchen und neigte ihr
Könfehen.

oie scnnen >voc«c 8Z5

Von Limon ^à/i

Hsss silo Dings xum Losten dienen können, auek jenen
WM, die Doit gar niokt so liekon, wie 8Ís sollten, 6gkür
,j àie kolgende Kesokiokte srxäklt. Lie kandelt von einem
s,ter, seine? Dookter un6 xwsi kreiern, von woloksn 6sr
,W äem Vater, der on6ere aber 6sr lôokter gskiel. Wie
à loektsr K8 einxurioktsn vorstand, dass endliok dem

Mr derselbe junge Mann sis künktiger Zokwiegersokn
« ilir willkommen war, 6svon eben erxäklt unsers Le-
jiiiiàe.

Der Vater, uin 6sn es siok kandelt, war sin pensionierter
kswter, in 6er gsnxen Ztadt bekannt als Monsieur Dion.
iwll er sak mit ssiner gewaltigen Mäkne nn6 seiner langen
Gerlipps einein Döwsn sskr aknliok. Kein Wunder, 6gss
Äe loâtsr in 6er Leitern Ksokkarsokakt ,,6ie Katxe"
üess! Denn xwisoken Döwe un6 Katxe gibt es bekanntliok

Verwandtes. Wenn aber 6er alte Döwe xu leiten
brüllte, pklegte 6ie Katxe nur sankt xu miauen,

I m ibrer Kkre sei gesagt, 6sss man 6issks sankt-klaglioke
Ztiwmklöten niemsls in jene sokreoklioke Kskruarmusik um-
âl^en Körte, o6sr Aar in 6as wilde Kauoken, 6as 6iese
kestien bei ikrsn Kämpksn kören lassen... Kein, Made-
wisdle Kraneins blieb sankt, was auok über sie kommen
«à, nn6 sins 3iokerksit gab es in ikr, 6is jede andere
» 8iàrbe übertrak: Dass sie über 6en alten Döwsn alles

solange sie sankt bleibe.
àdeinoissllo Kranoine xäklte siebsnundxwanxig Dsnxe,

«»à bslbsoviels wie 6er Döwe. Dem Döwsn sokien, sein
Mtereken sollte siok naok einem Manne umssksn, statt
ìiàin xu umsokmeioksln. Dass sie selron so alt geworden,
âe ikn mit 8orgsn. Kreiliok vsrgsss er, wer sokuld
Hm ibrer langen dungkernsokakt: Monsieur Dion in eigener
àm, 6er selbstkerrliok jeden Dreier aus 6em Dause
Mrken, solange seine ioksüoktige Katur die Kesellsokskt
àkoobter kür siok selbst bsanspruokts. ^u seiner eigenen
àtàuldigung 6urkte sioli 6sr Döwe sagen, seine pookter

jeweilsn nur 6ie ^Vokseln gexuokt un6 gelaokt, -wenn
»är einer 6sr jungen Derron versokwunden war. Dkkenbar
wiite sie keinem eins präne naok.

^kob ikrsm siebenundxwanxigsten Keburtstag ver-
»leiten siok 6is ^Vbsiokten 6es Vaters. Kr begann nunà àssckau naok einem Lokwisgersokn ?u kalten, 6er
àmpWgi, vür6s, un6 Kal6 6arauk srsekien jener M. Dakou-

seines ^eieksns lZsamter im Aleieksn Departement,
'jm suek 6er Dö>vs anAskört katts. Kin klotter, Aeset^tsr
>»AMr, 6sr Karriere Asmaekt un6 alle ^.ussiektsn katte,

Karriere xu maeken, 6enn er var eikriZ, kleissiA un6
>» Mvissein Zinne kessssen von seinen VukAaksn. Der
we konnte mit ikm üker 6ie ^.mtsAesekäkte cliskutieren

mit keinem an6ern. Kur sinsn. Kskler sekisn er ^u
6 w: Dr verstan6 siok soklsekt suk 6en DmZanA mit
^en. gg Kere6t er ^var, ^venn er 6is Praxis seines Lkeks

kixl er äa, venn er auek nur ?>vsi Minuten mit 6er poektsr

r Zusammen >vgr. Vuek Kraneins kan6 ikn
>0MeK, ìin6 6a sie 6ie Vksiekten ikrss alten Döven Kal6

?»
ànte, suekte sie 6ie Kekskr, 6ie ikr 6rokte, ^sitiA

zj^^^ìrn6 sgAts: ,,Vek, Vater, 6isser Dakoursux sollte

î?/ âêM Kaclio verkeiratsn!" Dn6 als 6sr Dövs sie

^ sIK
^ ^îsrrte, saAte sie ?ärtliek: ,,?Kek ja, 6ann könnte

Äit Tu Zweien weiss er nivkts ^u ssAen!"
«i> ^°^en srreiekts Kraneins -mnäokst niekts als

brüllen 6es alten Monsieur Dion, 6er auk

rnö°x
sie sei sekon eine alte 6unZker unä 6sr Keukel

" ^ t einen Mgnn versekakksn. Kraneins nsiAte 6as

6ie allAemsine Politik kritisierte, so viele Vor-
un6 Kinkälls seinem Kopks entsprangen, so Klö6e

Köpkeksn un6 6aekte, vislleiekt sei es sekon 6er peukel
gewesen, 6sr 6iessn M. Dskoureux gesan6t. „Vislleiekt
sekiekt mir 6er liske Dott einen an6srn als 6sn..." ant-
wortete sie listig.

3ie katte ikrem Döwsn dis 6akin niekt anvertraut, 6ass
sie keineswegs eine alte 6ungker sei, vielmekr 6sn jungen
Deomstsr Duval, Deorges Duval, näker kenne, als einem
Vater vielleiekt lied wäre, un6 6ass Duval nur auk seine
naeksts keköräsrung wartete, um ?u keiratsn. Deorgss
Duval war ein wenig sekeu un6 kütets siek 6arum, vorzeitig
6sn alten Döwen xu reißen un6 6s mit sein Dluek ^u ver-
seker?en. ^.Is er ader von seine? Kraneins vernakm, weleks
Vdsiekten 6er Vater kegte, geriet er in Vukregung un6 wollte
siek soglsiek 6aran maeken, 6ie Karten auDu6seken. Kran-
eine legte ikm 6en Kinger auk 6sn Mun6 un6 6>e an6ere
DIsn6 auk 6en Vrm. „Zsekte, saekte!" sagte sie. „Xuerst
muss 6sr Döwe 6sn Dàdoureux ^um Keuksl jagen, lek weiss
sekon, was iek tue! Morgen kat 6er Döwe /aknwek. Dann
gesekiekt's!"

„Xsknwsk? Woksr weisst 6u 6as?" kragte Duval ver-
wun6srt.

„Vi^sil es ge^ueksrte Kastanien ^um Dessert gidt, morgen,
un6 weil Monsieur Dion siek niekt entkalten kann, 6avon
xu essen!"

Ks ging ganx genau so xü, wie 6ie Kstxe Kraneins 6ies

vorausgeseken. Leim Kskkee xog siek 6er Döwe ein sekreek-
liekss ?!aknwsk xu un6 wütete in 6er ganxen Woknung
kerum, 6enn sein Dsilgummi, 6er ikm sonst kalk, war niekt
aukkin6dsr, aus 6em einkseksn Drun6s, weil Kraneins ikn
entwsn6et katte. VIs nun M. Dakoursux xum Kakkse er-
sokien, empking ikn 6ie Katxe un6 klüsterts ikm xu: „Dekn
Lie xu ikm... er kat ?,aknwsk. 8is müssen ikn sorgkältig
dekainlöln. Kragen Sie ikn, od er okt ?,aknwsk kade, kragen
8ie, w^snn es gekommen sei. Deden 3is ikm einen guten
Lat gegen 6ie 8ekmsrxen!"

^wei Minuten nsokker stürxte Dakoursux aus 6sm
Klause. Dinter ikm ersokien 6er Döwe un6 wark ikm 6sn

Dut mit einem Kusstritt naek. ,,I6iot!" sokrie er. „Lekslt
6eins klstsekläge kür 6eine Dummkeit! OK iek okt i5aknwsk
kake, will er wissen, 6er Ksel!"

Kaek 6iesem seklimmsn Dinauswurk ging Kraneine xur
näeksten pelepkonkakins un6 risk M. Duval an, un6 als er

ksi ikr ersokien, erteilte sie auek ikm die Instruktion, 6ie

sie kür gut kielt. Zuerst drüekts sie 6em Verloktsn 6as

Dlasrökroken mit 6em Dlsilgummi in 6is ^Vsstentaseke und

sagte: „Du gekst also kinsin und sagst xu ikm. aksr kör'

genau xu, was 6u sagen musst. ^Venn er dann wütend
auk und akgekt, legst du den kkut sk und greikst in die

IVI. I^10N? â^8 IN einer
kalken Viertelstunde!"

M. Duval ging kinsin und kraokts sein Anliegen, das

Kraneins erkunden und das gar niekts bedeutete, vor. Der

alte Döwe, der in dieser Ltunds weder Dust naek einer

seltenen Lriskmarks nook naek einem ausgsgraksnen römi-

soksn (kötxen smpkand, wie leidensoksktliok er suok sonst

dergleioksn liskte, als pensionierter, wütete auk und sk

Kranoine konnte es im Karten kören. Sie körte aber anok

die Wandlung, die droken vorging, und sie war gar niokt

verwundert, als einige Minuten spater Duval neksn dem

Vlten aus dem Dause trat und strsklte.

„Das ist der Mann, den der liske Kott solnokt", sagte

der Döwe.

„Wirkliok?" maokte das Katxoken und neigte >kr

Kövkoksn.
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